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Laßt uns der kleinen Schar gedenben, 
Die nach des Sohnes Himmelfahrt 
Dom Vater auserſehen ward, 

Der Erde Gottes Wort zu ſchenben: 
Ihr wurde brauſend offenbar, 

Was Tauſenden verſiegelt war. 
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Pfingſten. 
Von Profeſſor Dr. Karl Roth⸗München. 


„Schmücket das Feſt mit Maien!“ — In dieſem aus 
froheſtem Herzen kommenden Jubelruf iſt der geiſtige Ins 
halt des Feſtes als eines echten Frühlingsfeſtes, als Feſt 
der Freude, enthalten. Bewahrte unſer Weihnachts⸗ und 
Oſterfeſt von 
wiegend kirchlichen Charakter, io bringt das Pfingſtfeſt, trotz 
ſeiner Bedeutung auch als hoher kirchlicher Feiertag, doch 
vor allem den Zuſammenhang des Menſchen mit der Natur 
zum Ausdruck und zeigt ſich allüberall als Fortſetzung 
uralter ländlicher Feiern, die der bereits gebenden oder in 
neuer Kraft erwachten Natur geweiht waren. Die Feſt⸗ 
freude, tief im Volke wurzelnd, verlor ſich auch nicht unter 
dem Einfluß der chriſtlichen Kirche. Als kirchlicher Feſttag 
begegnet uns Pfingſten erſtmals in einem Kanon des Kon— 
zils von Elvira (305). Alles freute ſich da, nicht einmal die 
Asketen faſteten. 

Und wie ſchon in altgermaniſchen Zeiten, durchdringt 
auch unfer Volk noch heute die ganze Poeſie der Pfingſt⸗ 
maien. Dieſe Feier gehört ſo ganz der Natur. Sie tritt in 
den Vordergrund mit ihrem Grün. 


den e mit dem jungen Grün von Wald und 
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PfingjſtTen. 


Drum behre ein in alle Hütten 
Und wähle neue Boten aus! 
Umgehe nicht das dunkle Haus, 
Darin wir Dich um Gnade bitten, 
Denn Deine Gnade ganz allein 
Kann unſres Volles Retter fein. 

f Gerda von Below. 
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jeher auch im Volksempfinden einen vor⸗ 


Deshalb ſchmückt man 
auch heute noch bei uns Häuſer und Straßen als Gruß an 
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Der Feuergeiſt, dem Hind fh 
Serteilte ſich auf Stien und Mund... 
Sie redeten mit Engelszungen 

And taten Gottes Liebe bund. 

Ans aber wird die Zunge ſchwer: 
Geiſt, wir erfaſſen Dich nicht mehr! 
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Flur. Unſer Maienbaum iſt eine noch leben big gebliebene 
Erinnerung aus urälteſten Zeiten an den Lebensbaum. 
Iſt doch der Baumkult überall nachweisbar, und wenn der 
Germane feinen Maienbaum in Dorf und Haus trug, fo 
glaubte er, damit die negative Kraft zu bereichern. So 
ſpielt der Maienbaum auch heute noch in unſerem Dorf⸗ 
leben bei allen feſtlichen Gelegenheiten, beſonders bei Hoch⸗ 
zeiten, eine wichtige Rolle und iſt geradezu der Mittelpunkt 
des Dorfes. Flur und Feld gehören dieſe Feſttage, ihrem 
vollbrachten Erwachen, ihrem Wachstum und Gedeihen alle 
Regungen eines freude- und hoffnungerfüllten Herzens, die 
in den verſchiedenſten Bräuchen ihren Ausdruck finden. 
Da putzt man im Mecklenburgiſchen mit Goldpapier und 
bunten Bändern und Blumen den „Pfingſtochſen“ heraus 
und führt ihn durch die Straßen unter dem Jubel der Be⸗ 
völkerung und in Thüringen hüllt man Knaben in grünes 
Buſchwerk, ſchmückt ſie mit Blumenkronen und bringt ſie 
aus dem Walde in das Dorf, wo ſie Geſchenke heiſchend von 
Haus zu Haus ziehen. Als „Lattichtönig“, „Pfingſtlümmel“, 
„Pfingſtbutz“ und Pfingſtquack“ walten dieſe Laubmännchen 
ihres Amtes, eine Erinnerung an den ſo vielfach ent⸗ 
wickelten Wald⸗ und Feldkullus unſerer germaniſchen Vor⸗ 
fahren. Da umreitet man in anderen Gegenden die Flu⸗ 
ren der Gemarkung, zum Teil unter frommen Geſängen, 
voran zu Pferde der Geiſtliche, der die Fluren ſegnet und 
des, Himmels Gnade für ſie erbittet. Und dieſe Pfingſt⸗ 


ritte enden, eine dörfiſche Nachbildung der alten Ritter⸗ 
ſpiele, in manchen Gegenden als luſtige Wettritte, zum 
Teil mit karnevaliſtiſchem Auſputz, wie ihn in einzelnen 
Diſtriktten Böhmens das ſogenannte „Königsſpiel“ zeigt. 
Sie werden zu den in Norddeutſchland vielfach geübten 
„Ring⸗ und Kranzſtechen“, wobei man in ſcharſem Anritt 
einen zwiſchen zwei Bäumen aufgehängten Ring oder 
Kranz mit einer Lanze herunterzureißen bemüht iſt. 


Pleiche Sitten finden wir auch bei den Slawen. Auch 
in Rußland mußten junges Grün und Blumen das Haus 
ſchmücken. Da konnte man draußen auf dem Lande noch 
ganz alte Lieder ſingen hören und Mädchen reihten ſich um 
eine alte mit Bändern geſchmückte Birke zum Reigentanz, 
dem Chorowod. Alt und jung ſteht da auf der Wieſe. Da 
naht eine Dorfſchöne einem Burſchen mit einem fibornaja 
pleſſna, einem Lied, das auffordert, fich zum Tanze zu reihen. 
Der Burſche reicht ihr die Hand, ſie wieder einem anderen, 
dieſer einem zweiten Mädchen und ſo fort, bis die genü⸗ 
gende Zahl von Tänzern und Tänzerinnen beiſammen iſt. 
Man beginnt mit rhythmiſchen Schrittbewegungen und bil⸗ 
det dann einen Kreis, innerhalb deſſen der Hauptteil der 
Beluſtigung, das „Spiel“, meiſt dem Familienleben ent⸗ 
nommene kleine Szenen, vor ſich geht. Ein Mädchen und 
ein Burſche treten in den Kreis um alles, was der Chor 
ſingt, durch Pantomimen auszudrücken. So ſpielt man 
Szene um Szene, und mit einem munteren Tanzlied, das 
von wilden Ausrufen und Körperbewegungen begleitet iſt, 
ſchließt der Reigen. 


Von anderer Bedeutung iſt die Pfingſtzeit für den 
Armenier. Auch hier leben die alten Erinnerungen an den 
Waſſer⸗ und Baumkultus noch fort. Aber ihm, beſonders 
der weiblichen Welt, iſt die Pfingſtzeit der geeignetste Zeit⸗ 


punkt, ſein Schickſal zu erfahren. Da gehen die Mädchen 


aus, ſiebenerlei Blumen zu ſuchen und aus ſieben Quellen 
„unberufen“ Waſſer zu holen. Und am Abend trifft man 

in einem Garten bei einem Quell oder Waſſerlauf, 
ſchüttet das Waſſer von den ſieben Quellen in ein Gefäß, 
den Havgir, wirft noch ſieben Steine und Blumen hinein 
und ſchmückt das Gefäß ſelbſt mit Blumen, nachdem jedes 
Mädchen, das erfahren will, was ihm das kommende Jahr 
bringen wird, noch einen Gegenſtand in den Krug gewor⸗ 
ten hat. In ſicherem Verſteck ſetzt man jo den Hayvgir den 
Übernatürlichen Einflüſſen der Nacht und der Sternenwelt 
aus. Am folgenden Morgen kommt man zuſammen, be⸗ 
deckt die nahe Quelle mit Blumen, grünen Zweigen und 
Blättern und ſetzt ſich im Kreiſe um das Gefäß, aus dem 
ein kleines Mädchen als Hars, als Braut, verkleidet die 
„Loſe“, die eingeworfenen Gegenſtände, zieht, nachdem vor⸗ 
her jedesmal ein Schickſalslied geſungen worden, deſſen 
Inhalt der Beſitzerin kommender Tage Freud und Leid 
anzeigt. Da erſchallt bald heller Jubel, bald füllen Klagen 
und Tränen die Luft. 


Selbſt die Kirche konnte ſich dem Verlangen nach grünem 
Schmucke nicht entziehen, neben den in früheren Zeiten auch 
die Roſe trat. Die Zeit der Roſenblüte war ja ſchon in 
früheren Jahrtauſenden zur Feſtzeit geworden, und die 
Roſenfeſte, die Roſalia, begegnen uns in Rom und Byzanz 
und fie drangen gerade zu Pfingſten auch in die Kirche ein. 
Sie erſcheinen im Paſcha roſata, indem am Pfingſtſonntag, 
der Domenica de roſa, als Pfingſtwunder in Erinnerung 
der Ausgießung des Heiligen Geiſtes Roſen von der Decke 
der Kirche unter die Andächtigen abgeworfen wurden. 
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Pfingſtlied. 


Orgelnde Bergbäche drängen ſchneller, 
Jubelnde Gärten lachen heller, 
Himmliſche Chöre ſelber ſingen 

Om frohen pfingſtlichen Glockenſchwingen. 
Aus erznen Kehlen ſtrömt der Geiſt, 
Der zu den ewigen Höhen weiſt; 

In neu erblühender Welt bezwungen 
Haben auch dich die feurigen Zungen. 


Max Bittrich. 


— 


* * 


Die Pfingſtinſel. 


Skizze von Max Dreyer. 


Warum es ſo heißt, dieſes der Küſte vorgelagerte, 
kleine, verlorene, ſtrutzige, windzerzauſte Eiland, hat mit 
Sicherheit niemals ſo recht feſtgeſtellt werden können. Aber 
das iſt ganz gut ſo. Denn ſonſt hätte ſich nicht begeben, was 
dieſe Geſchichte erzählt, 

War da ein junger, unbeweibter Profeſſor aus Süd⸗ 
deutſchland an die nordiſche Univerſität berufen worden, 
Germaniſt und deutſcher Archäologe ſeines Zeichens. Ein 
wenig Phantaſt, ein wenig Träumer, aber ganz und gar 
kein Stubengelehrter. Ein großer Wanderer vor dem 
Herrn, allerlei ſportlichen Übungen ergeben, ſelbſt Meiſter⸗ 
ſchaftsſchwimmer und bald Vorſitzender in dem neugegrün⸗ 
deten akademiſchen Schwimmklub der Univerſitätsſtadt. 


Dem Klub gehörten Damen und Herren an. Die Haupt⸗ 
rolle nächſt dem Vorſitzenden ſpielte nach den Leiſtungen 
eine junge, eben zum Doktor promovierte Dame. Sie 
hatten beide verſchiedene Kraulmethoden. Jeder war auf 
die feine eingeſchworen; die Gelegenheit, fie im Kampſe ein⸗ 
mal ernſtlich gegeneinander zu erproben, nahm ihnen ein 
früher, eiskalter Herbſt. Es blieb nicht aus, daß bei dieſer 
Reibung Funken zwiſchen ihnen flogen, dem Profeſſor 
Peter Föhrenbach und dem Doktor Lotte Asmus. Um dann 
aber in dem breiten Raum zu ertrinken, der ſich bald 
zwiſchen ſie beide legte. Sie war eine Paſtorentochter vom 
Küſtenland und kehrte jetzt ins Vaterhaus zurück, hier ihre 
Habilitationsſchrift für die akademiſche Laufbahn fertig zu 
machen. Das Wandergebiet Peter Föhrenbachs erſtreckte 
ſich freilich bis hierher; doch bekamen ſie ſich, da ſie ganz 
bei ihren Büchern ſaß, jetzt im Winter nie mehr zu 
Geſicht. 5 

In einer Zeitſchrift aber fand ſie dann Bericht von 
ihm über feine Ausflüge in dieſe Gegend, der ſich beſonders 
mit der kleinen Pfingſtinſel beſchäftigte. Hier nun war 
etwas wie ihr eigenes Forſchungsfeld, über das fie mit be 
rechtigter Eiferſucht wachte. 
ihren Zorn! Er marſchierte nicht mit ſchwerem wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gepäck, aber gerade der Plauderton brachte ſie in 
Harniſch. Denn hier war für ſie heiliges Land. 

Es ſtand da zu leſen: Die Pfingſtinſel. Ganz gewiß 
die Kultſtätte alter deutſcher Pfingſtgebräuche. Eigentüm⸗ 
lich die Mauerreſte auf dem Wieſenfleck in der Mitte. Von 
alten Birken, meiſt blos noch Stiimpfen, umſtanden, die 
kreisrund gepflanzt waren. Die Steine efeuberankt, zu 
ihren Füßen eine kleine Quelle. Ganz ſo, in ſolcher Um⸗ 
gebung finden wir anderswo die Trümmer alter Walpur⸗ 
giskapellen. Iſt es nicht denkbar, daß auch hier einmal ein 
ſolches Heiligtum geſtanden hat? Hier feierte dann die Ju⸗ 
gend ihre Mai⸗ und Pfingſtfeſte. „Ich ſehe die jungen, 
frühlingsfrohen Leiber hinüberſchwimmen, ſehe, "wie der 
Jüngling feinem Mädchen den Birkenzweig reicht, m = fie 
ihn damit aus der Quelle beſprengt, wie beide zu dem 
Waſſer ſich neigen und ſich zutrinken aus der hohlen Hand. 
Hier haben wir alles, das alte Maibad, das Mai⸗ und 
Minnetrinken.“ 

O, da legte ſie ſich aber mit einem Gegenartikel ins 
Zeug. Dies alles möge ja als Poeſie ganz gut ſein — mit 
Wiſſenſchaft habe es nichts zu tun. Zunächſt der Name 
Pfingſtinſel. Ehrliche Forſchung ſei längſt einem Orte 
Vingſt oder Wingſt auf der Spur — der Name wendiſch 
wie bei Zingſt und Gingſt. Dieſer Ort lag, ehe die große 
Sturmflut das ganze Küſtengebiet veränderte, zwiſchen dem 
jetzigen Feſtland und der kleinen Inſel. Die kleinen 
Mauerwerktrümmer als Reſte einer Walpurgiskapelle in 
Anſpruch nehmen ſei doch nichts als verſetzte ſüddeutſche 
Romantik. Viel eher rührten ſie von einem alten pommer⸗ 
ſchen Backofen her. Es ſei nun einmal nichts mit all dieſen 
Träumen, auch nichts mit denen vom Maibad und vom 
Minnetrinken. Mit dem Maibad nun ſchon gar nichts, da 
es um die Zeit hierzulande noch ſehr friſch zu ſein pflegt 
und die Pommern von je ein wenig waſſerſchen geweſen 
ſind. 

Heiliges Gewitter, dachte er, als er das las. Dieſe 
pommerſche Paſtorenmaid hat den Verſtand und den Mund 
auf dem rechten Fleck. Dieſer Mund! O, ihn iht zu ſtopfen, 
kann das nicht locken und lohnen? 


Und was er ſchrieb, weckte 
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Bei dem Ritt ins romantiſche Land bin ich doch wohl 
vom Pſerde geruſcht. Das iſt bitter, Herr Ritter. N 
Wie komm' ich Armer wieder auf die Füße? 

Wie wandle ich die Bitternis in Süße? — 

Und nun war es Pfingſten geworden. 

Wandern! Die Küſte entlang! In den waldgrünen, 
meeresblauen, ſonnenſeligen Pfingſtzauber hinein. Blind⸗ 
lings, gedankenlos. Und doch dämmert immer wieder ein 
Bild auf, formt ſich kaum und verſchwimmt wieder, ſehn⸗ 
ſuchtgeboren, ſehnſuchtverloren — 

So will das Schickſal uns haben, in ſeine Gewalt uns 
hineinzuziehen. 

Mit einem Mal liegt die Pfingſtinſel vor ihm. Wie 
eine Fügung — die Pfingſtinſel. Die eigentlich gar nicht 
ſo heißen ſoll. Lächerlich. Für mich biſt du eben die 
Pfingſtinſel. Und ich ſchwimme zu dir hinüber. Mein 
Maibad nehme ich. 

Schon ſteckt er im Badeanzug. Geht ins Waſſer — 
brrr! Noch verflucht kalt. Zu verſtehen, daß die Einheimi⸗ 
ſchen ſich nicht darum reißen. 

Aber dahinten — iſt da nicht noch jemand? Auch bade⸗ 
fertig — eine wohlbekannte Geſtalt —? Ein Pfingſtgeſpenſt? 
Ein Viſion im Maienſonnenflimmer? Ja, ja! Gedanken 
und Wünſche ſchaffen nicht Fleiſch und Bein. 

Da — das Waſſer ſpritzt dahinten auf. Haben Ge⸗ 
ſpenſter Waſſerverdrängung? Ei g 

Die Schwimmbewegung — der Kraulſtil — ihr nach! 
Und vor ihr da ſein! 

Aber er hat zu viel Zeit verloren. Und ihr Weg zur 
Inſel iſt kürzer. Sie iſt die Erſte. Hat ſich in den warmen 
weißen Uferſand geworfen. Als er landet, keucht ſie ihm 
entgegen, mit der lachenden Grauſamkeit der Siegerin: 
„Die Inſel heißt Vingſt! Sagen Sie, daß ſie Vingſt heißt! 
Sonſt haben Sie hier nichts zu ſuchen.“ 

Er neigt ſein Haupt. „Sie heißt Vingſt.“ Dann läßt er 
ſich neben ihr im Sande nieder. „Alle Achtung vor Ihrem 
Schlag! Vielleicht iſt Ihre Schulterhaltung doch die richtige.“ 

Und nun liegen ſie ſtill und verſchnaufen in der 
koſenden Sonnenwärme. 

Dann aber kommt ſeine Stunde. Er ſetzt ſich aufrecht. 
Die große Sehnſucht fällt über ihn her nach dieſem jungen, 
friſchen, klugen, ſtarken und wehrhaften Weib. Auf die 
Füße ſpringt er und reicht ihr beide Hände, daß ſie aufſtehen 
ſolle wie er. Sie ſieht den großen Glanz in ſeinen Augen. 
Und ſie tut's. 


„Die Inſel heißt Vingſt“, ſagt er und macht ſein 
ſchlingelhaft geſcholtenes Geſicht. „Aber“ — und damit geht 
es aus anderer Tonart — „fie iſt eine Pfingſtinſel, der 
Backofen eine Kapelle. Die Birken ſind Birken, und die 
Quelle iſt eine Quelle. Und aus ihr wollen wir jetzt 
Minne trinken.“ 

Feſt nimmt er ſie bei der Hand und läßt ſie nicht los. 
Da geht ſie mit ihm. Froh iſt ihr zu Sinn. Und der 
Schalk in ihr lächelt: Das kommt davon, daß ich ſo zornig 
feurig mit ihm angebunden habe. 


Das harte Geſchlecht 


Roman von Will Beiper, 


Urheberſchutz für (Copyright by) Georg Müller und Albert 
Langen, Verlag in München 1992, 


(22, Fortſetzung.) (Nachdruck verboten. 


Bard erkannte zuerſt, was geſchehen war und ſchrie ſei⸗ 
nen Leuten zu, ihm zu folgen. Mit ſieben Mann fpräng 
er in ſein Schiff, löſte die Taue, zog die Segel auf und 
ſchwang ſelbſt ein Ruder. Mit aller Macht jagten die acht 
hinter Refs Schiff her. Sie hatten ſich eher zurechtgefunden, 
als Ref erwartet hatte, und fuhren ſchneller als er, weil 
ſie doppelt ſo viel Ruder hatten und ein größeres Segel. 
Auch verlor Ref Zeit damit, daß er zuerſt die Räder unter 
ſeinem Schiff abſchlagen mußte. Es war bald zu ſehen, daß 
Bard ihn einholen würde. 

Gunnar hatte unterdeſſen noch bei dem Brande zu tun 
mit den Männern, die unter der umgeſtürzten Wand lagen. 


* 


Aber die vier waren lot und nicht mehr zu retten. Jetzt 
erſt machte ſich auch Gunnar auf die Verfolgung und lief 
mit ſeinen Leuten am Strand entlang nach ſeinem Schiff, 
das er im äußeren Fiorde gelaſſen hatte. Als Ref ſah, daß 
Bards Schiff ihm raſch näher kam und ihn bald einholen 
würde, ſagte er zu feinen Männern: „Ich werde verſuchen, 
dieſem Norweger, der es ſo eilig hat, einen Denkzettel zu 
geben. Sie haben ſo ſchnelle Fahrt, daß ſie uns bald ein⸗ 
holen werden. Rudert nun nicht mehr, ſondern haltet das 
Boot nach Kräften an, plätſchert aber, als ob ihr rudertet.“ 
Zugleich ließ er das Segel fallen, ſo daß ihr Boot jede 
Fahrt verlor. Bards Schiff aber brauſte heran, und da die 
Männer darin eifrig ruderten, ſahen ſie nicht, daß Ref an⸗ 
hielt, und ſegelten plötzlich und unerwartet dicht neben ihm. 
Ref ſchwang einen Wurfſpeer in der Hand, warf und traf 


Bard ſo in die Bruſt, daß er ihn durchbohrte und an die 


Schiffswand nagelte. Im gleichen Augenblick hob Buckel 
einen langen ſcharfen Speer und ſchnitt mit einem Hieb 
auf dem feindlichen Schiff das Segeltau durch, ſo daß das 
Segel ſich löſte, im Winde flatterte und mit allem, was da⸗ 
zugehörte, über Bord ging. Das Schiff ſelber legte ſich auf 
die Seite und drohte zu kentern. Bards Männer hatten 
genug mit ſich ſelbſt zu tun und dachten nicht mehr daran, 
Ref zu verfolgen, der ſogleich wieder ſein Segel aufgezogen 
hatte und raſch davonfuhr. Er reichte Buckel die Hand und 
ſagte: „Du haſt dich wie ein kluger Mann benommen, der 
das Richtige zur rechten Zeit tut, auch ohne daß es ihm ge⸗ 
ſagt wurde.“ 

Buckel ſtrahlte und ſagte: „So war es vielleicht doch 
gut, daß ich bei dir blieb. Ihr wart alle drei mit Wichti⸗ 
gerem beſchäftigt, als mir dies einfiel.“ 

Als Ref mit ſeinem Schiff in den Sund fuhr, ſah er 
Bards Männer noch immer an der gleichen Stelle bemüht, 
Segel und Takelwerk zu bergen. Von dieſen war nichts 
mehr zu fürchten. Unterdeſſen aber kam Gunnar mit ſeinen 
Männern am Strande entlang gelaufen. Ref führte ſein 
Schiff glücklich durch den Sund und in den äußeren Fjord,. 
Hier wehte der Wind ſchärfer. Die Dämmerung begann. 


Ref hielt mit aller Macht auf das offene Meer zu: Er ſah, 


wie Gunnars Schiff vom Strande abſtieß und ihm folgte. 
Es lag noch weit zurück, kam aber ſchnell näher, denn es 
war ein großes, ſeetüchtiges Schiff mit hohem Maſt und 
breiten Segeln. Zum Glück wurde es immer dunkler, und 
die Nacht ſenkte ſich über den Fjord, aber fie war nicht 
finſter, ſondern eine jener weißen lichten Nächte des Nor⸗ 
dens mit ſtarkem Mondſchein hinter einer dünnen goldenen 
Wolkenhaut. Man ſah deutlich, daß Gunnars Schiff immer 
größer wurde. Es war zu erwarten, daß Ref eingeholt 
würde. Mit Sorge beobachtete er Gunnars Fahrt. 


Als er an die Mündung des Fjords und in das offene 
Meer kam, ſagte Ref: „Nun gilt es mit aller Gewalt zu 
rudern, Freunde, ſo daß das Schiff nicht an Fahrt verliert. 
Du aber, Buckel, ziehe langſam und allmählich unſer Segel 
ein, immer mehr, noch mehr, immer nur ein wenig. Und 
nun ganz.“ Währenddeſſen ruderten er ſelbſt und ſeine bei⸗ 
den Gefährten, ſo ſchnell ſie konnten, in das Meer hinaus. 


Gunnar verfolgte mit den Blicken Refs Schiff. „Wir 
kommen nicht vorwärts,“ ſagte er, „jene aber haben ſchnelle 
Fahrt. Vorhin ſah ich noch ihr Segel deutlich im Mond⸗ 
ſchein, jetzt aber wird es immer kleiner und entfernt ſich 
immer raſcher. Da draußen ſind ſie wohl in beſſeren Wind 
gekommen. Ich ſehe das Boot kaum noch, nur noch einen 
kleinen ſchwarzen Fleck, ſo ſchnell laufen ſie davon. Es hat 
wohl keinen Zweck, ſie weiter zu verfolgen. Gleich werden 
ſie ganz verſchwunden ſein, und wo ſollen wir ſie ſuchen auf 
dem weiten Meer und in der Nacht. Der Mond geht bald 
unter. Außerdem treibt noch überall Eis, dem ſie leicht 
ausweichen können in ihrem kleinen Boot. Für uns aber 
kann es zum Verhängnis werden. Wir müſſen auch nach 
Bard ſehen, was da geſchehen iſt.“ Er gab die Jagd auf und 
ließ das Schiff nach dem Lande wenden. 


In einer Bucht übernachteten ſie und warteten auf 


Bard. Erſt gegen Morgen kamen Bards Männer und be⸗ 


richteten, wie es ihnen ergangen war. Bards Leiche Brad; 
ten ſie mit. Sie begruben ihn dort und ſetzten ihm ein 
mächtiges Steinmal. Gunnar war ganz niedergedrückt, daß 
die Fahrt ſo ausgegangen war. Aber es ſchien ihm doch 
gerecht, daß Bard und nicht er den Tod dabei gefunden. 
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Bard hatte ſich mit aller Gewalt oͤngu geoͤrängt, hier fein 


Schickſal zu finden. 


Da Gunnar nicht wußte, wo er Ref noch hätte ſuchen ſollen, 


wendete er ſein Schiff heimbärtts. Barbs Männer folgten 


ihm bis zur Oſtſtedelung. Dort ſtiegen fie zu den anderen 
auf Bards Kauffahrer, der dort zurückgeblieben war, bes 
luden ihn mit den Waren, die Thorſtein der Schwarze noch 
zuſammengebracht hatte, und ſegelten daun heim nach Nor- 
wegen. Gunnar aber war jogleich in die Weſtſiedelung ge— 
fahren. Es iſt nicht überliefert, daß er an König Olaf noch⸗ 
mals koſtbare Geſchenke geſchickt hätte. 


Als Olaf von Bards Schiffern erfuhr, wie es dieſem 
und Gunnar ergangen war, ſagte er: „Den Ref möchte ich 
wohl einmal ſehen. Ein tüchtiger Mann iſt er, wenn er 
auch gegen mich und meine Leute nicht freundlich handelte. 
Bard hatte ich gewarnt. Nun iſt es ihm ergangen, wie ich 


fürchtete.“ a 


Als Ref erkannt hatte, daß Gunnar ihn nicht mehr ver⸗ 
folgte, war er nordwärts gefahren, in den Fjord, in dem 
ſein großes Schiff mit Helga, mit ſeinen Söhnen und allen 
feinen Männern auf ihn wartete. In der Morgendäm⸗ 
merung kam er dort an. Es rieſelte vom Himmel herab, 
mild und feucht. Er mußte eine ganze Weile ſuchen, bis er 
das Schiff hinter den Nebelſchleiern fand. Als es vor ihm 
auftauchte, rief er laut und bekam auch ſogleich Antwort von 
der Wache. Noch ehe er an Bord war, kam Helga aus dem 
Verſchlag unter dem Bug, in dem ſie mit ihren Söhnen 
geſchlafen hatte. „Iſt dir die Zeit nicht lang geworden?“ 


. lagte Ref. 


„Ich weiß nicht,“ ſagte Helga, „alle Gedanken hatten 
mich verlaſſen, ſeit ich dich nicht mehr ſah, bis zu dieſem 
Augenblick, wo ich dich wiederhabe. Es iſt mir, als wäre 
ich tot geweſen. Als hätte mich jemand auf das Herz ge⸗ 
ſchlagen, ſo betäubt war ich.“ 

Ref umarmte ſie, und alle freuten ſich des Wiederſehens. 


: Buckel erzählte, wie alles zugegangen war. Er führte das 
große Wort, und Ref ſchlug ihm auf die Schulter und ſagte: 


„Ja, vielleicht verdanken wir Buckel das Leben.“ Aber da 
ſchämte ſich Buckel und verſtummte 

Ref ließ ſogleich alles zur Abfahrt bereitmachen. Die 
Söhne Thorkels von Herjolfsſpitz übernahmen das kleine 
Schiff, mit dem Ref ſeine Verfolger genarrt hatte, und 
fuhren zu ihrem Vater zurück. Als Ref ſie fragte, ob ſie 
nicht weiter mit ihm fahren wollten, ſchüttelten fie traurig. 


die Köpfe. Sie dachten wohl an den Alten, der einſam auf 


Herjolfsſpitz ſaß und auf ſie wartete. Auch ſchien es ihnen 
allzu gewagt, mit Ref in die Welt hinauszufahren, von 
der einſt Kolbein ſo unglaubwürdige Dinge erzählt hatte. 
Unter den blauen Gletſchern war ihre Heimat. Hier war 
die Welt ſicher und bekannt. Sie ſchüttelten Ref feſt die 
band, als er ihnen den Küſtenfahrer ſchenkte, beluden ihn 
mit ihrer Jagdͤbeute und ſegelten ſtill davon. 
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Am Morgen des nächſten Tages ließ auch Ref die 


Segel aufziehen. Er verneigte ſich vor der aufgehenden 


Sonne und ſprach: 

„Sei mit uns der Wanderer, der alle Wege kennt. 

Sende uns günſtigen Wind, gnädige Woge.“ 

Sein Wunſch wurde ſo gut erfüllt, daß ſie ſchon am 
vierten Tage über dem Meere die Berge und Gletſcher von 
Island ſahen, den Dampf der warmen Quellen und das 
Feuer der Hekla. Sie liefen in den Breitfjord und kamen 
nach Schiffsſtrand und warfen Anker vor Geſts Gehöft, an 
derſelben Stelle, von wo Ref vor vielen Jahren ausge⸗ 
fahren war. Er ſprang ſogleich als erſter und allein in 
ein Boot und fuhr an Land. Er überließ es den anderen, 
das Schiff zu vertäuen und feſtzumachen. Prächtig hatte er 


ſich angezogen, trug einen Rock aus blauem Tuch mit 


grauen Pelzen verbrämt, eine Haube aus Otterfell und 


hohe Stiefel aus Renntierleder. Er hatte ein Bündel zar⸗ 


ter Otterfelle auf dem Arm und dachte ſie Geſt zu über⸗ 


reichen. Er freute ſich, den Oheim zu überraſchen end war 


erregt und guten Mutes. i 
Fortſetzung folgt.) 


—— — — . — —ͤ—Il.— 


Doppelviereck⸗Rätſel. 


Die Wörter: Flaſche, Pyramus, Ni⸗ 5 
0 kotin, Beliſar, Bleiche, Suffolk, Soliman f 
ſind in untenſtehendes Viereck einzu⸗ 
tragen. Bei Ra: Löſung nennen 
alsdann die durch Sternchen hervorge- 
hobenen Buchſtaben eines zweiten, auf 
der Spitze ſtehenden Viereckes, mit dem 
mittelſten Buchftaben der erſten Quer⸗ 
zeile begonnen und nach links herum 
geleſen, ein kirchliches Feſt. 


———————. 


ſſel-Ecke ( 


Befuchs karten⸗Rätſel. 
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. rich Ketter 
geln. 
— ——— —— 
us den Vuchſtagen diefer Beſuchs⸗ 
karte iſt der Prruf des Mannes zu⸗ 
— ſammenzuſtellen. 
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Die Bünkte dieſer Spitzenabbildung 
find durch Buchſtaben >u eriegen und 
zwar derart, daß von oben herab ſenk⸗ 
recht zu leſende Wörter entſtehen. Sind 
es die richtigen Wörter, ſo ergibt die 
oberſte waagerechte Buchſtabenreihe de 
Anfang eines bekannten Liedes. 


Auflöſung der Rät el aus Nr. 104. 
Der Pfingſtſchmetterling: 


Für Verlobungsluſtige: 
Im wunderſchönen Monat Mai. 
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